
I. Bafferwirthfchaft. 

1. Wafjerwirthichaftliche VBerhältniffe am Drewenz-Qnellbad. 

Am Quellbache dev Drewenz waren noch vor 10 bis 20 Jahren die Thal- 
wände durch fchönen Hochwald, Nadel- und Laubhoß in gemifchten Bejtänden, 

gegen Abjcehwemmungen gejchäßt, find aber jet durch Abholzung der meiften 
PBrivatwälder zwifchen Gr.-Kirfteinsdorf und Gr.-Gröben bi auf einen geringen 

Reit (Belauf Giballen des Jablonfener Staatsforites und Wald des Majorats- 
gutes Ofterwein) fahl gelegt und der Auswafchung preisgegeben worden. Bei 
Gr.-Kirfteinsdorf hat eine Fleine Begradiqung des gemundenen Bachlaufes die 
Trocdenlegung von etwa 0,40 qkm verfumpfter Wiefen bewirkt. Zwijchen der 
Sophienthaler und Hirfchberger Mühle ift dev Bach auf größere Länge von der 
auf ©. 41 genannten, 2,40 qkm Betheiligungsfläche umfajjenden Genofjenjchaft 
begradigt und der vormals jumpfige Wiejengrund mit Entwäfjerungsgräben und 
Folgeeinrichtungen in fruchtbares Gelände umgewandelt worden. Daß außer 
den beiden genannten Mühlen am Dremwenzquellbach noch weiter oberhalb bei 
der Heidemühle und bei AL.-Pögdorf Miühlenftauwerfe liegen, ift auf ©. 339 
bereit3 erwähnt. Der Hirfchberger Müller hatte durch die Flößereiordnung vom 
15. September 1874 eine Betätigung des Nechtes zur Erhebung von Abgaben 
für das Durchlafjen von Floßholz erhalten, was jedoch inzwifchen gegenftandslos 
geworden ift, da die Holztrift aufgehört hat. 

Die Verhandlungen über eine Weiterführung jenes Ausbaues von der 
Hirschberger Mühle bis Ofterode find einjtweilen gefcheitert, da die veranschlagten 
Koften nicht in günftigem VBerhältniß zu dem erreichbaren Ntußen ftehen. Da 
innerhalb der Stadt Ofterode das Dremwenzbett verengt und verflacht ift, To 

würden die jegt bereits fait alljährlich längere Zeit überfchwemmten Wiejen 
oberhalb der Stadt in Folge des jchnelleren Zuftrömens des Frühjahrshochwaffers 
eine weitere Verjchlechterung erleiden. Eine gründliche Abhülfe für die un- 
günstigen Abwäfjerungsverhältnifje bei Ofterode und an den tief liegenden Flächen 
in der Nachbarjchaft des Dremwenzjees (bejonders fommen die auf S. 40 ge 
nannten Ochjenbruchwiejen in Betracht) erhoffen die Betheiligten von einer 
Senkung des Drewenzjeejpiegels, der angeblich durch DVerflachung und Berkrau- 

tung des Seegrundes an der Abzweigung des Dremwenzfluffes zu hoch angejpannt 
fein joll. Für die Stadt Ofterode würde die auf ©. 41 erwähnte Verlegung 
des als FZauler Graben bezeichneten Nebenarmes des DrewenzQuellbachs und 

Herjtellung eines gewölbten Kanals an feiner Stelle eine gewifje Verbefjerung 

der gejundheitlichen Zuftände bewirken. Ob aber auf Dauer die jegt in die jo- 
genannte Stille Bucht des Drewenzjees erfolgende Ausmündung der Ofteroder 
Abwäffer beftehen bleiben Fann, ift noch nicht entfchieden. Daß die in den See 
gelangenden Schmußitoffe wegen unzureichender Strömung ich) nahe bei der 
Stadt als Schlamm ablagern, macht fich jet beveitS zuweilen Läftig bemerkbar. 

Die Senkung de3 Drewenzjeeipiegels, deren Nückwirkung auf den Grundwaffer- 
ftand noch jorgfältiger Prüfung bedarf, wide wejentliche Aenderungen an den Ober- 
ländischen Wafferftragen bedingen und einen Ausbau der anfchließenden Strece



de3 Drewenzfluffes zur VBorausjegung haben, worauf wir unten noch zurück 

fommen. Die zum Oberländifchen Kanal gehörigen Schiffahrteinnen im Drewenz- 

jee werden im folgenden Kapitel betrachtet. 

2, Shlußbanten au der Drewenz. Benußung als Wafjerjtrafge, 

Angeblich beitand zur Ordenszeit ein beträchtlicher Schiffsverkehr zwijchen 
Dfterode, Strasburg, Gollub und der Weichjel. Auch nachdem der größte Theil 
des Drewenzflufjes mit fait ganz Weftpreußen in polnischen Befis gevathen war 

(1466), exlofeh die Schiffahrt auf der Drewenz noch nicht, zu deren Erhaltung in 
einer Urkunde von 1436 das Verbot von Mühlenanlagen ausiprochen war. Exit 

1527 fand der Schiffsverkehr, der wohl nur von jehr Kleinen Fahrzeugen ausgeübt 
worden fein fann, jein Ende durch das an die Stadt Thorn extheilte polnische 
Privileg zur Anlage einer Schneider und Stampfmühle nebjt Kupferhammer bei 
Leibitich. Die dortige Stauanlage tft übrigens die einzige am Drewenzflufje ge- 
blieben. Nlachden der zwifchen Preußen und Auffifch-Bolen abgefchlofjene Grenz- 

vertrag vom 11./30. Itovember 1817 in Ausficht genommen hatte, diejes Hinderniß 
zu umgehen und auf gemeinfame Kojten die Drewenz jchiffbar zu machen, find 
jpäterhin die auf Errichtung von Mühlen gerichteten Anträge abgelehnt worden, 
auch für die ganz in Preußen liegenden Flußftvecen, 3. B. 1836 der Antrag 

wegen einer Miühlenanlage bei Sauernif. TIhatfächlich zur Schiffahrt benugt 
wird jedoch nur die LO km lange Miündungftrece unterhalb Leibitjch. 

Flößbar ift dagegen die Drewenz in ihrer ganzen Länge vom Drewenzjee 
bis Leibitjch, wo das Staumwerf mit einer 6,6 m weiten Floßjchleufe verjehen 
ift, um die aus etwa 6 Stämmen in der Breite beitehenden, 16 bis 22 m langen 
Flöße durchzulaffen. Der Floßverfehr war früher bedeutend lebhafter als jebt, 
da in den Jahren 1842/58 ducchjchnittlich 27 800 Stämme durch die Leibitjcher 

Schleufe gegangen find, hauptfächlich aus der Braniza und den Wäldern an der 

mittleren und unteren Drewenz. sm Frühjahr und Herbite bei höheren Wafjer- 

ftänden findet noch gegenwärtig ein zwar geringer, aber immerhin nennenswerther 

Holzverkehr (etwa 2500 t im Jahr) ftatt, obgleich die jcharfen Krimmungen 
und die zahlreichen Steine im Flußbett große Hindernifje für die Flößerei und 

manche Berlufte bereiten. 
Eigentliche Flußbauten find zwijchen dem Drewenzjee und Leibitjch nicht 

ausgeführt, abgejehen von geringen Arbeiten zur Räumung des Bettes durch 

Baggerung und Bejeitigen von Steinen. Bejonders jeien die 1883/85 und 1891 
ausgeführten Baggerarbeiten bei Bergfriede an der Ausmündung aus dem Dre- 

wenzjee erwähnt. Die Baggerrinne verjchlammt und verjandet dort durch 

Wellenjchlag indefjen jo vafch, daß ver früher hergeftellte veichliche Querfchnitt 
(ängjt wieder verloren gegangen tt. An einigen Stellen des Drvemenzfluffes 

haben die Anlieger ihre Ufer gegen die Angriffe der Strömung mit PBackwerk- 

decung gefichert (3. B. bei Liffewo und an der Golluber Schneidemühle) oder 

tleine Schugbuhnen angelegt (3. B. bei Zlottevie) oder Bohlwerfe hergeftellt 
(3. B. am rechten Ufer in Strasburg). Gewöhnlich bleiben jedoch die Ufer der 

Willkür des Flufjes überlafen, der jene jcharfen Schleifen immer mehr ver: 
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